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Glaube, Hoffnung, Liebe. 


Du weinſt, daß dir in dieſem Leben 
Faſt jeder Tag nur Sorgen beut, 
Und daß dein mühevolles Streben, 
Das liebend du der Welt geweiht, 
Noch keinen ſüßen Lohn gegeben 
Für manche trübe, herbe Zeit: 
O weine nicht! der Glaube ſpricht: 
Die ſtark im Herrn ſind, ſinken nicht. 


1 
Du weinſt, daß in dem ird'ſchen Leide 
Noch kein Vergeltungsmorgen tagt, 
Du weinſt, daß ſelbſt die kleinſte Freude 
Dir neidiſch das Geſchick verſagt, 
Daß ſelbſt am reinſten Tugendkleide 


Der Giftzahn der Verläumdung nagt: 


O weine nicht! die Hoffnung ruft: 
Dein Leiden reicht nur bis zur Gruft. 


Du weinſt, daß deines Herzens Triebe 
Verſtummen vor der kalten Welt, 

Daß Mitleid, Troſt und Nächſtenliebe 
So oft dem Haß zum Opfer fällt, 

Daß unſer Himmel, — ach ſo trübe! — 
Die Sonne unter Wolken hält: 

O weine nicht! die Liebe lacht: 

Der Herr hat Alles wohl gemacht. 


Breslau, den 10. September 1842. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ueber chriſtliche Bilder. 
(Aus dem Schreiben eines Laien.) 


Mein ſeliger Oheim pflegte zu fagen: die chriſtliche Kunſt, 
d. i. die in Tönen, Worten, Geſtalten und Farben ſich künſtlich 
offenbarende Fantaſie der Chriſten, ſei ein ungemein wirkſames 
und geheimnißvolles Band, durch welches der aus Geiſt und 
Natur beſtehende Menſch den reinen Geiſtern näher gebracht, 
das Gemüth zu hohen Gedanken und frommen Empfindungen 
angeregt, das Irdiſche gleichſam zum Himmliſchen hinaufgezo⸗ 
gen werde. Nach ſeiner Meinung ſollte daher die Kunſt recht 
eigentlich im Dienſte Gottes ſtehen, uns im Gottesdienſt behülf⸗ 
lich werden, und wie ihr Urſprung, ſo ſollte auch ihr Charakter 
gotteswürdig, und ebenſo ihr letztes Ziel auf Gottes Ehre und 
Verherrlichung gerichtet ſein. In der Kirche ſollten Geſang und 
Muſik nicht widerwärtiges Getöſe machen oder liederlich die 
Ohren kitzeln, ſondern das Gemüth beruhigen, erheben, rühren 
und erſchüttern auf die rechte Weiſe; das Gebäude ſelbſt, wie 
die Altäre, Geräthe und Gewänder ſollten gewiſſermaßen zu 
dem Herzen ſprechen, die Bilder ſollten — predigen. Der 
alte Oheim war nämlich der Meinung, daß ein gutes Andachts⸗ 
bild bei dem einfachen und unverdorbenen Menſchen ſelten ohne 
alle Wirkung bleibe, ja zuweilen noch frömmere Anmuthungen 
und Entſchließungen als die längfte Piedigt zu Wege bringe; 
daher auch manches Gemälde, beſonders wenn es irgend einen 
ergreifenden Moment aus dem Leben unſers Erlöfer und feiner 
Heiligen darſtellt, von ihm eine „ſtumme Predigt“ genannt 
wurde. Er wußte eine Menge Geſchichten zu erzählen von Men⸗ 
ſchen, die durch den Anblick eines Crucifixbildes urplötzlich 
von Ausführung böſer Vorſätze abgehalten, und zur Buße und 
Beſſerung ihres Lebens bewogen wurden; oft erzählte er auch, 
wie er ſelbſt durch die Bildchen, welche der Schuljugend zuwei⸗ 
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len als Prämien geſchenkt wurden, ſchon als kleiner Knabe mit 
dem Herrn und ſeinen Heiligen recht innig befreundet wor⸗ 
den. Noch im fpäten Alter konnte er niemals vor einem gewiſ⸗ 
fen Wegekreuz vorübergehen, ohne dabei feiner Sünden und auf 
einen guten Tod zu denken. Mit einem Worte — mein Oheim 
hielt die geſammte chriſtliche Kunſt, und die chriſtliche Malerei 
inſonderheit, für ein ſehr weſentliches und nothwendiges Stück der 
Hierarchie, d. h. für ein bedeutendes Mittel jener geiſtlichen Lei⸗ 
tung und Regierung, die da berufen iſt, die Menſchen auf dem 
Wege des Himmels zu Gott zu führen. Denn die Offenbarung, 
fo meinte er, ſei eigentlich füt den finnlichen Menſchen eine zu 
erhabene Erkenntniß, und deßhalb trete die Kunſt ſehr gut in's 
Mittel, um durch ſinnliche Darſtellung und Deutlichkeit dem 
Menſchen die Gegenftände der Offenbarung vor Augen zu ſtellen. 
Zwar die Religion bedürfe um ihrer ſelbſt willen keiner Kunſt; 
ſie bedürfe aber derſelben als eines Mittels zur Gottesverehrung, 
und um ſich leichteren Eingang, beſſeres Verſtändniß und blei⸗ 
bendere Wirkung in den Herzen der Menſchen zu verfchaffen. — 
Der fromme Kunſtfreund, der ſo geſprochen, iſt lange ſchon 
todt, und mit ihm, ſo ſcheint es, iſt auch dieſe ganze Denkweiſe 
über chriſtliche Kunſt zu Grabe gegangen. 0 
iſt die Erinnerung an jene Gefpräche geblieben, und bis auf den 
heutigen Tag hat dieſe Sprache mir am Herzen gelegen. nu 
Die Kirche lehrt ausdrücklich, „daß man die Bilder Chriſti 

und der allzeit jungfräulichen Gottesgebärerin fo wie nicht min 
der der andern Heiligen haben und behalten, und ihnen ſchul⸗ 
dige Ehre und Verehrung erweiſen müſſe,“ wie ſich von ſelb ſt 
verſteht, nicht des Stoffes und der Arbeit wegen, oder in Be— 
tracht einer beſondern darin etwa verborgenen Kraft: ſondern 
wegen der Urbilder, die ſie uns vorſtellen. Ich meine auch, die 
Kirche müſſe zu allen Zeiten wohl gewußt und verſtanden haben, 
was eigentlich an der Sache, wie ſie zu nehmen, und welch' ein 
Nutzen darin für das chriſtliche Volk enthalten ſei; ſie würde 
ſonſt nicht mit ſo großer Sorgfallt darüber gewacht, und nicht 
ſo wichtige Entſcheidungen deßhalb erlaſſen haben. Denn auch 
gegen dieſes Stück der Hierarchie wie gegen jedes andere, haben 
die heftigſten Angriffe ſich erhoben; die Kirche aber hat auch hie⸗ 
rin die höhere Mitte ſicher behauptet, und aus den Kämpfen der 
erſten Bülderſtürmer unter den entarteten Griechen, durch die 
Raſerei der ſpäteren Vandalen bis herab zu den Tollen, die in 
der Julirevolution die Kreuze von den Dächern herabgeworfen, 
hat ſie ſiegreich ihr Princip gerettet. Das Kreuz iſt immer wie⸗ 
der aufgerichtet, und die Bilder ſind wieder hergeſtellt worden. 
Und als ob das Bedürfniß nach dieſen Hülfsmitteln tief in der 
Bruſt des Menſchen begründet ſei, haben ſogar die ſtrengſten 
Ordensleute, welche in völliger Entäußerung des Irdiſchen ſich 
ganz und gar der geiſtlichen Betrachtung gewidmet, die Bilder 


nicht völlig entbehren können; ſelbſt von Außerkirchlichen, welche, 


ſie verworfen, haben ſich viele zu den alten Zeichen hingewendet. 
In Wahrheit dienen dieſelben nicht allein der Erweckung oder 
Wiederanregung des religiöſen Sinnes, für welche ſie zunächſt 
und porzüglich beſtimmt ſind; es iſt auch darin für den ſinnigen 
Chriſten eine recht liebliche Quelle von Troſt und Erquickung zu 
finden. Offen muß ich geſtehen, daß ich in meiner Schwäche 
ohne ſolche Bilder nicht ſein, und beim Dienfte Gottes fie nim⸗ 
mer vermiſſen möchte. Wenn auf meinen häufigen Wanderun— 
gen das Zeichen unſeres Heilands mir hoch und fern von einem 
Thurme oder Berge entgegenſieht, und gleichſam triumphirend 


Dem Neffen aber 


„Bece signum crucis“ (Siehe das Zeichen des Kreuzes) ruft, 
fo freut es mich jedesmal in der Seele, daß dieſes glorreiche Panier 
noch immer auf der Erde herrſcht. Näher herbeigekommen, oder 
auch an einem Straßenkreuz vorübergehend, muß ich mich ge— 
wöhnlich an eines jener letzten und erſchütternden Worte erinnern, 
die Derjenige geſprochen, der einft für uns an ſolchem Holz ge 
ſtorben. Oefters wenn ich zerſtreut und unbereitet in die Kirche 
komme, mahnt und verhilft ſchon der flüchtige Anblick der Bil- 
der zu der Stimmung, die der Ort erfordert, leichter kann ich 
dann im Geiſte mich zum Urbild erheben, da das Abbild ſich 
vor Augen zeigt. Trete ich in eine Wohnung ein, und finde an 
den Wänden Symbole des Glaubens und Darſtellungen aus der 
heiligen Geſchichte, ſo bin ich in den meiſten Fällen gewiß, daß 
Chriſten darin wohnen, und dabei wird mir wohl ums Herz. Ja 
ich kann verfichern, daß mir in ſolchen Wohnungen die glücklich 
ſten Stunden meines Lebens verfloſſen ſind. — 

In unſerm lieben Vaterlande haben allerdings die Künſte 
vor Zeiten nicht ſo herrlich wie am Rhein und in Italien geblühtz 
doch hat die Frömmigkeit der Vorfahren ihr Mögliches geleiſtet: 
manches Werk iſt auch von Außen hereingekommen, und in den 
vornehmſten Kirchen, vorzüglich in den alten Stiften und Klö⸗ 
ſtern, ſind ehemals viele gute und erbauliche Sachen dieſer Art 
zu ſehen geweſen, zum Theil auch noch jetzt nicht ganz abhan⸗ 
den gekommen.) Indeß iſt dieſer Schmuck fo ſehr verringert 
worden, daß wir uns gegenwärtig, beſonders in Bezug auf 
würdige Gemälde, im Zuſtande einer wahren Armuth befinden, 
die weniger dem Alles zerſtörenden Zahne der Zeit, ſondern noch 
viel mehr dem Geize, der Sorgloſigkeit und Gleichgültigkeit bei⸗ 
zumeſſen iſt. Ueberhaupt wird heut zu Tage nicht mehr ſo viel 
Kirchliches gemalt, als ſonſt, und ich vermuthe mit Grund, daß 
unſere ehemaligen Prälaten und Kloſterherren den Malern auf 
dieſem Felde häufigere Beſtellungen eingebracht haben, als jetzt 
die Noth, und alles Reden und Schreiben vermag. Es wird 
aber auch heute ganz anders gemalt. — Als ich vor zwei Jahren 
mit meiner alten chriſtkatholiſchen Anſicht in die Reſidenz gegan- 
gen, um mir die neuen Werke in der Kunſtausſtellung anzuſehn, 
da hab' ich dort nicht wenige mit großem Fleiß und vieler Zier— 
lichkeit gemachte Stücke gefunden, und alle ſind mir wie eine 
prächtig eingebundene Sammlung von intereſſanten Novellen, 
Liedern, Romanzen, Balladen, Sinn- und Scherzgedichten vor⸗ 
gekommen, aber eine große Geſchichte und ein Epos, ich meine, 
ein ganzes und ein wahrhaftes Hiſtorienbild, ein Altargemälde, 
ein Martyrium iſt nicht darunter geweſen. Und als ich fo bes 
trachtend und nachdenklich in den Sälen auf- und nieder⸗ 
ging, im Stillen die edlen Kräfte und Talente bedauernd, die 
fo viel Mühe und Kunſt an Sinnenreiz und Spielerei verſchwen⸗ 
det, und nicht auf höhere Gegenſtände hingelenkt, da wollt' es 
mich bedünken, als ob die heutigen Maler wohl verſtänden, wie, 
aber nicht mehr ſo recht wüßten, was denn eigentlich zu malen 


) Jeder Freund der chriſtlichen Kunſt muß bedauern, daß durch Auſhe⸗ 
bung der Klöſter viele herrliche Kunſtwerke zu Grunde gingen, und die 
Künſte ſelbſt ihre thätigſten Beförderer verloren. Selhſt manches 
noch nothdürftig beſtehende Kunſtwerk verfällt immer mehr der gänz⸗ 
lichen Vernichtung, wie z. B. das Kloſter, zum Theil auch die Kirche 
und vorzüglich die denkwürdige Fürſtenkapelle in Grüſſau mit ihren 
herrlichen Statüen und Malerelen. Der Anblick dieſes prachtvollen 
Bauwerks, das jetzt immermehr zur Ruine wird, macht einen wahr⸗ 
haft ſchmerzlichen Eindruck auf Alle, welche dieſen Ort beſuchen. 
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fi. Konnten die neuen Gemälde des Kunſtſaales mich nicht 
efriedigen, fo mußten die alten in den Kirchen und auf dem 
Lande mich lange ſchon faſt betrüben. Dort ift wenigſtens Ge 
ſchick und Fähigkeit ſichtbar, wenn man auch hohes Beſtreben 
und fromme Geſinnung am häufigſten vermißt; hier fehlt oft 
Alles, und faſt immer fehlt das Geſchick und der Geſchmack. Ich 
weiß ſehr wohl, daß ſelbſt ein mittelmäßiges Bild zur Andacht 
immen und dem frommen Volke genügen kann; auch iſt mir 
nicht unbekannt, daß Anmuth und Zierde nicht als höchſter Zweck 
der chriſtlichen Kunſt betrachtet werden dürfen, dieſer vielmehr 
ſtets in der Bedeutung zu ſuchen iſt, und deßhalb jede bild⸗ 
liche religiöſe Darſtellung für ein Symbol gehalten werden muß. 
ch weiß aber auch, daß die mittelmäßige Malerei eine Grenze 
at, die fie nicht überſchreiten darf, ohne ihren auf Erbauung 
gerichteten Endzweck mehr oder weniger zu verfehlen, und daß 
ſogar dem Landmann die Carricaturen des Heiligſten oft lächer⸗ 
lich und unwürdig erſcheinen können. Man traut insgemein 
dem Volke viel zu wenig Sinn und Geſchmack für Bilder zu, 
vermeinend, es komme nur auf das Daſein des Zeichens an; 
ob dieſes häßlich oder ſchön, richtig oder unrichtig, der Tra⸗ 
dition gemäß oder widerſprechend, dies ſei eine ziemlich gleich⸗ 
gültige Sache. Mir ſcheint dieſe der Kunſt und dem Volke gleich 
ungünſtige Meinung vorzüglich von ſolchen herzukommen, die 
entweder ſelbſt alles Kunſtſinnes baar find, oder die Wirkung 
der Bilder auf den ſchlichten und einfachen Menſchen niemals 
in der Nähe zu betrachten Gelegenheit fanden. Dagegen könnte 
ich aus meiner eigenen und Anderer Erfahrung Beiſpiele anfüh⸗ 
ren, wie ganz ungebildete Perſonen, Kinder ſogar, in einer 
Reihe von Gemälden, an den mittelmäßigen vorübereilend, ſich 
alsbald von den beſſeren angezogen fühlten, und unter dieſen 
oft vor dem beſten am längſten verweilten, fo daß es mir geſchie⸗ 
nen, als hätten dieſe Unverſtändigen ein eben ſo richtiges, ja 
noch richtigeres Kunſtgefühl, als manche reiche und vornehme 
Leute, die man Liebhaber und Beförderer der Künſte nennt. 
Wenn ich nun ſehe, wie ſo oft die Bilder des lieben Heilan⸗ 
des und ſeiner Auserwählten von ungeſchickten Händen gepinſelt, 
zuweilen bis ins Fratzenhafte entſtellt, nicht Wenigen zum An⸗ 
ſtoß und Bedauern, Vielen zum Spott und Aergerniß an öf⸗ 
fentlichen Orten und geweihten Stätten aufgerichtet werden, ſo 
ſcheint mir die fromme Abſicht der Kirche mehr oder minder ver⸗ 
eitelt und das Heilige entwürdigt zu ſein. Zwar wird durch 
ſolche Unziemlichkeit keine abſichtliche, aber doch eine faktiſche 
Verunehrung der erhabenen Urbilder begangen, und es gehört 
wahrlich eine tief gewurzelte Pietät und Gewohnheit dazu, um 
fo mißgeftalteten Symbolen die ſchuldige Ehrerbietung nicht zu 
verſagen. Wie ſchmerzlich ein offenes Auge und jedes für die 
Zierde des Gottesdienſtes eifernde Gemüth beim Anblick jener 
Sudelwerke ſich berührt und verletzt fühlt, iſt freilich den Stumpf⸗ 
innigen und Gleichgültigen auf keine Weiſe klar zu machen — 
denn wofür der Sinn nicht vorhanden ifl, das kann man weder 
erkennen noch vermiſſen — daß aber zur Ehre des Allerhöchſten 
nicht das Schlechteſte, ſondern nach Vermögen das Gute darge: 
racht werden müſſe, und die Erbauung mehr durch dieſes als 
durch jenes gefördert werde, das wenigſtens kann ein mäßiger 
erſtand begreifen, und ein guter Wille jedenfalls glauben. 
Ich bin im Lande weit und breit herumgekommen, und habe 
nach meiner Gewohnheit überall auf Wegen und Stegen, in 
Kirchen und Kapellen, im Felde und Walde mir die Sachen be⸗ 


trachtet, die zum chriſtlichen Kunſtgeräth zu rechnen find. Der 
Eindruck der vielen Beſchauungen if leider nicht ſehr erfreulich 
geweſen. Die größere Zahl der jetzt vorhandenen Kirchen iſt erſt 
nach dem dreißigjährigen Kriege erbaut oder wiederhergeſtellt 
worden, und zeigt von Außen und Innen jenen Ungeſchmack, 
der damals ſo gewaltig und beſonders über Deutſchland einge⸗ 
brochen. Es folgte das achtzehnte Jahrhundert, für alle Kunſt 
eines der unglücklichſten, die es jemals gegeben. Dieſe Perük⸗ 
kenzeit hat uns eine Menge häßlicher Bauten, Zwiebelthürme, 
Schnörkel und Altäre nach dem franzöſiſchen Muſchel- und 
Schneckengeſchmack, Bilder und Statüen nach dem ſchlechteſten 
Typus der letzten Italiener und Niederländer hinterlaſſen. Manche 
ſchöne Zierde, die noch aus altdeutſcher Zeit erhalten war, wurde 
beſeitigt, entſtellt, und aus Unverſtand durch den damals neu⸗ 
modiſchen Plunder erſetzt. Das Beſte, was etwa in Stiftern 
und Klöſtern noch übrig geblieben, iſt ſpäter bei der Säculari⸗ 
ſation verſchwunden, Vieles hat die Zeit zerſtört, Anderes die 
Nachläßigkeit durch Schmuz, Mißhandlung und Feuchtigkeit zu 
Grunde gerichtet. Selten wird in einer oder der andern Kirche 
ein Gemälde gefunden, welches den Kenner befriedigt, lieber 
wird noch Geld und Mühe an eine eitle geſchmackloſe Pracht und 
Vergoldung verſchwendet, und die Bildwerke, die man in Feld⸗ 
kapellen, auf Brücken und an Kreuzen ſieht, ſind häufig des 
Erbarmens werth. Der Anblick hat mich ſtets um fo mehr bes 
trübt, je öfter ich beobachtet, daß in Orten, wo dieſer Theil 
der religiöſen Fürſorge am ärgſten vernachläßigt worden, es um 
andere Stücke des heiligen Dienſtes auch nicht ſonderlich beſtellt 
geweſen, wogegen der ſichtbaren Pflege und guten Beſchaffen⸗ 
heit des Aeußeren auch ein wohlgeordneter Zuſtand im Innern 
entſprochen und ein günſtiger Schluß von dem Theile auf das 
Ganze felten betrogen hat. Die gottfelige Anna Catharina 
Emmerich hat jenen Gräuel der Verwüſtung mit ergreifenden 
Worten geſchildert, da wo fie in ihren Betrachtungen *) ſich 
alſo vernehmen läßt: 3 

(Beſchluß folgt.) 


Bücher : Anzeige. 


Liturgie oder Erklärung der Gebräuche und Ceremonien der heiligen 
katholiſchen Kirche für die Jugend. Von J. J. Nußbaumer, 
Pfarrer in Niederhelfenſchwyl. Fünfte, verdefjerte und vermehrte 
Ausgabe. Luzern, 1842. Druck und Verlag von Gebrüder 
Räber. Preis 5 Gr. 


Der Verſaſſer dieſer Liturgie hat ſowohl der Seelſorggeiſtlich⸗ 
keit als der kathol. Jugend einen weſentlichen Dienſt geleiſtet, daß 
er in einer dem kindlichen Verſtande und Herzen zuſagenden Weiſe 
Unterricht giebt von dem, was in der Kirche iſt und geſchieht. Seine 
Abſicht iſt dieſe, daß man die Schüler der obern Elementarklaſſe, nach 
Beendigung des fünften Hauptſtückes im Katechismus, darin unters 
richten ſoll. Mögen Katecheten diefen liturgiſchen Theil des Religi⸗ 


*) Das bittere Leiden und Sterben unſers Herrn Jeſu Chriſti. Sulzbach, 
1833. S. 22 u. f. 


* 
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onsunterrichts ja nicht verſäumen, ſondern die Erfahrung vielmehr 
zu Rathe ziehen, welche lehrt, daß Unwiſſenheit in der Liturgie —- 
Verachtung der Kirche, ihrer Diener und Gebräuche und deren Be⸗ 
deutung dei erwachſenen Chriſten zur Folge hat; ein Fehler, der ſich 
durch Predigten und Chriſtenlehre nicht mehr gut machen läßt. Da⸗ 
her ſoll ihnen dieſes nützliche Hülfsmittel zum Unterrichte ihrer Kate⸗ 
chumenen und zu Geſchenken für die aus der Schule tretenden Schü⸗ 
ler freundlichſt und angelegentlichſt empfohlen fein. 


Briefe des heiligen Franz von Sales an chriſtliche Frauen. Gewählt 
und überſetzt von J. A. Wetzler, Pfarrer in Balderſchwang. Mit 
Approbation des biſchöflichen Ordinariates Augsburg. Augs⸗ 
burg, 1842. Verlag der Mathias Rieger'ſchen Buchhandlung. 
Preis 5 gGr. 


Daß der heil. Franz von Sales einer der erſten und erleuchtet⸗ 
ſten Ascetiker iſt, wird Jedermann einräumen, der feine Philothea 
kennt. Weniger bekannt dürften feine Briefe fein, welche nach dem 
Urtheile competenter Richter die Krone feiner literariſchen Wirkſam⸗ 
keit ſind. Man hat deren gegen 840 aus ſeinen hinterlaſſenen 
Schriften geſammelt, und die uns vorliegenden ſind eine Auswahl 
aus jenen Briefen, die der heilige Mann an chriſtliche Frauen ges 
richtet hat. Sie beſprechen mit wahrhaft himmliſcher Liebe, mit 
Reinheit und Sanftheit des Geiſtes vorzüglich Familien Angeles 
genheiten und Ereigniſſe und weiſen allenthalben auf heilige Liebe hin, 
Voran ſteht eine kutze Lebensgeſchichte des Heiligen und zum Schluſſe 
werden noch einige Goldkörner aus andern, in dieſe Sammlung 
nicht aufgenommenen, Briefen gegeben. 


Geiſtliche Schriften des heiligen Kirchenlehrers Bonaventura. 
dem Lateiniſchen überſetzt von Peter Schegg, Kapellan. 
Bändchen. Landshut, 1841. 
handlung. Preis 1 Rthlr. 


Die Schriften des eben fo geiſtreichen als innig frommen heili⸗ 
gen Kirchenlehrers Bonaventura werden in einer mit großer Liebe 
verfaßten deutſchen Ueberſetzung dargeboten. Das vorliegende erſte 
Bändchen enthält neun kleine Abhandlungen, nämlich das A. B. C. 
der chriſtlichen Vollkommenheit, 25 Lehrſtücke des geiſtlichen Lebens, 
8 kurze Betrachtungen über wichtige Heilswahrheiten, 7 Beweg⸗ 
gründe zur Weltverachtung, 8 geiſtliche Leſungen, Sentenzen heili⸗ 
ger Schriftſteller, die fünf Feſte des Kindes Jeſu, Selbſtgeſpräche 
über geiſtliche Uebung, und von den ſechs Flügeln der Seraphim. 
Fromme und heilsbegierige Seelen werden in dieſen kurzen Abhand⸗ 
tungen viel Lehrreiches und Erbauliches finden und den heiligen 
Mann preiſen, der mit fo vieler Gottesſurcht und wahrer Weisheit 
fo viel Liebe verbunden hat. Der Ueberſetzer will auch andere Schrifz 
ten des heiligen Kirchenvaters ins Deutſche übertragen, wenn ſein 
Unternehmen Unterſtützung findet. Möge daher dem vorliegenden 
erſten Bändchen die verdiente Aufmerkſamkeit nicht fehlen. 


Aus 
Erſtes 
von Vogel'ſche Verlagsbuch⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


München. Im Jahre 1838 ſtellte der Privatgelehrte S. 
Sugenheim aus Frankfurt die Bitte, einzelne im k. allge⸗ 


meinen Reichsarchive dahier bewahrte Urkunden einſehen, und bei 
der von ihm beabſichtigten Herausgabe einer Sitten- und Rechtsge⸗ 
ſchichte des Mittelalters benützen zu dürfen. Die Bitte wurde for 


fort unter der auch. ſonſt gewöhnlichen Bedingung gewährt, daß Sur 


genheim die angefertigten Excerpte dem Vorſtande des k. allgemei⸗ 
nen Reichs⸗Archives vorzulegen habe. Die Beamten des Reichs- 
Archives waren nun mehrere Monate hindurch befliſſen, dem er⸗ 
wähnten Sugenheim die gewünſchten Urkunden und Akten ohne 
Rückſicht auf Mühe und Zeitverluſt mit freundlicher Bereit willigkeit 
hervorzuſuchen und mitzutheilen, und ihm m ſeinem angeblichen 
Vorhaben jede mögliche Unterſtützung zu gewähren. Er aber, nach⸗ 
dem er auf ſolche Weiſe alle feine Wünſche entgegenkommender Er⸗ 
füllung ſich zu erfreuen gehabt, glaubte ſich an das geleiſtete Ver⸗ 


ſprechen der Vorlage der Excerpte nicht weiter gebunden, und entfernte 


ſich ohne Erfüllung deſſelben von München. Schon im Oktober 
1839 gab hierauf Sugenhe in zu Berlin eine Druckſchrift unter 
dem Titel: „Das Staatsleben des Klerus im Mittelalter“ heraus, 
in welcher er die kathol. Religion und den kathol. Klerus herabzu⸗ 
würdigen ſuchte und fi in Schmähungen gegen Baiern etgoß. 
Seit dieſer Zeit hat ſich derſelbe mit Bearbeitung einer zweiten 
Schrift unter dem Titel: „Baierns Kirchen⸗ und Volkszuſtände ſeit 
dem Anfange des 16. bis zu Ende des 18. Jahrhunderts“ beſchäf⸗ 
tigt, auf deten bevorſtehendes Erſcheinen das k. Miniſterium aufmerk⸗ 
ſam gemacht hat, und die, wie man erwartet, der erſten Schrift gleich, 
voll von Schmahungen, in Gießen erſcheint. Se. Majeſtät haben 
daher anzuordnen geruht, daß gegen die Verbreitung dieſer Schmäh⸗ 
ſchrift, wenn ihre Veröffentlichung in irgend einem deutſchen Staate 
zugelaſſen werden wird, in Baiern durchaus nicht einge⸗ 
ſchritten werden ſoll, in ſoweit dieſe Einſchreitung etwa auf 
die darin enthaltenen Schmähungen gegen Batern begründet wer⸗ 
den ſollte, und nicht als unabweisbare verfaffungegefegliche Pflicht 
wegen des ſonſtigen Inhalts ſich darſtellen würde, vielmehr wollen 
Allerhöchſtdieſelben es ganz dem Rechtsſinne und dem Ehr⸗ und Na⸗ 
tionalgefühle der baieriſchen Buchhandlungen anheim gegeben haben, 
ob und in wie weit ſie ſich mit der Verbreitung dieſer Schrift in was 
immer für einer Weiſe befaſſen wollen. 


Sachſen. Geſellſchaften zur Verbreitung der heil. 
Schrift beſtehen nach der Brettſchn. Allg. Kzt. 2228 in Großbri⸗ 
tanien, 550 in Irland, auf dem Continente Europa's 1400, in 
Aſien 82, in Afrika 16, in Amerika 2800, in Weſtindien 226, 
worunter 69 von freien Negern geleitet werden, und in Auſtralien 
17, alſo in Summa 7320. — Wahrlich wenn die Erfolge dieſer 
Geſellſchaften im Verhältniſſe zu der Zahl derſelben und der von 
ihnen vertheilten Millionen Bibeln ſtünden, fo hätte längſt die ganze 
Welt umgeſtaltet werden müſſen. Allein Bibelvertheilung iſt noch 
lange keine Bekehrung. (Sion. ) 


Paris, 19. Auguſt. Der in Nr. 30 des Kirchenbl. l. J. be⸗ 
lobte Ritter Bandini aus Jeruſalem, welcher ſeit drei Wochen ſich 
in unſerer Mitte befindet, wurde von dem Könige in einer Privat⸗ 
audienz empfangen, und hat haufige Conferenzen mit unſerm Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten. Herr Bandini hat mit zwei 
Moͤnchen aus dem heil. Lande die Reife nach Paris unternommen, 
um die ſchutzherrliche Intervention Frankreichs für die Katholiken im 
Orient gegen die täglich ſich vermehtenden Eingriffe der ſchis matiſchen 
Griechen anzurufen. Es ſcheint, daß fie ſich in den Beſitz des heil. 
Grabes ſetzen mochten und deswegen das Gold nicht ſparen, um bei 


293 


der bekannten Beſtechlichkeit des Divans allerhand Bevorrechtungen 
von der Pforte zu erkaufen. Sie haben zwei Fermane erhalten, 
welche die Rechte der Katholiken ſchwer verletzen. Zunäck ſt werden 
die Griechen ermächtigt, die kathol. Kirchen und Schulen an den 

tten zu ſchließen, wo Griechen zur kathol. Kirche bekehrt worden. 
Dann ſind ſie beauftragt, alle nöthigen Reparaturen an der Kirche 
des heil. Grabes und zu Bethlehem vorzunehmen, wodurch fie bald 
zu unumſchränkten Herrn dieſer Kirche werden können. Wie früher 
fo noch jetzt find die ſchis matiſchen Griechen die Störer des kirchlichen 
Friedens im heil. Lande. Das Kabinet der Tuilerien hat dem Rit⸗ 
ter Bandini jede Unterſtützung verſprochen, wobei es auf die Mit⸗ 
wirkung des öſterreichiſchen Hofes rechnet, und daher dürfte der Ab⸗ 
geordnete des heiligen Grabes ſeine Rückreiſe über Wien und Trieſt 
nehmen. 


Aus der k. ſächſiſchen Lauſitz. Bald iſt ein Jahr ver⸗ 
floſſen, ſeit der auch im Kirchenblatt viel gerühmte und beſonders um 
die k. ſächſiſchen Erblande hochverdiente hochw. Biſchof von Pellen, 

err Ignatz Bernard Mauermann, unerwartet ſchnell aus 
dieſem Leben abgerufen wurde. Der 14. September, der erſte 
Jahrestag feines Todes, wird für Viele ein Trauertag fein; 
und oft noch, wenn dieſer Tag im Laufe der Jahre wiederkehren 
wird, wird man das Andenken des Verſtorbenen dankbar ehren; er 
hat ſich ja durch ſeine Verdienſte im Leben und ſelbſt noch durch 
ſeine teſtamentariſchen Verfügungen ein bleibend Denkmal geſetzt. 
Schon die durch ihn begründeten Miſſionen werden ſeinen Namen 
im Segen fortleben laſſen. Daß dies alles öfter ſchon ausgeſprochen 
worden und bekannt genug iſt, war wohl auch die Urſache, daß der 
Verewigte in dem Nr. 28. dieſes Blattes veröffentlichten Verzeich⸗ 
niſſe der Dekane und Adminifiratoren Bautzens nur kurz erwähnt 
worden iſt. Bekanntlich ſind die von ihm bekleideten Würden zum 
Theil auf ſeinen Herrn Bruder, zum Theil auf den ehemaligen Ka⸗ 
pitels⸗Senior Kutſchank übergegangen. Erſterer iſt Biſchof, apoſto⸗ 
liſcher Vikar der Etblande und Beichtvater Sr. Majeſtät in Dresden, 
Letzterer Domdekan in Bautzen und kirchlicher Adminiſtrator der 
Lauſitz geworden. a 


Trier, 1. Auguſt. Das Domkapitel dahier hat in Hinſicht 
der am 21. Juni ſtattgehabten Biſchofswahl nachſtehendes huldvolle 
Cabinetsſchreiben Sr. Majeſtät des Königs erhalten: „Das Schrei⸗ 
den des Domkapitels vom 25. Juni d. J. giebt Mir einen erfreu⸗ 
lichen Beweis ſeiner treuen und dankbaren Geſinnungen. Indem 
Ich dem Domkapitel mein Wohlgefallen hierüber zu erkennen gebe, 
hege ich zu demſelben das Vertrauen, daß es den neuerwählten Bi⸗ 
ſchof ia ſeinem Amte, zum Wohle der Kirche, wie des Staates 
durch inniges und frommes Mitwirken ſtets unterſtützen werde. 

Am Bord des Bogatyr, am 16. Juli 1842. 

(Sion.) 


Friedrich Wilhelm.“ 

Warſchau. Durch kaiſerl. Verordnung vom 10. Mai iſt 
der Sufftagan der Kaliſcher Diözeſe, Joh. Goldmann, zum Bi⸗ 
ſchof von Sandomir, der Kanonikus des Krakauer Domkapitels, 
Graf Thadäus Lubierski, zum Suffragan der Kaliſcher Diözefe, 
der Dechant des Warſchauer Metropolitankapitels, Ant. Kotowski, 
zum Lowiczer Suffragan der Warſchauer Erzdiözeſe deſignirt worden. 


Paderborn. Nachdem der hochw. Herr Biſchof Rich ard 
Dammers am 19. Auguft in die Hände Sr. Excellenz des Heren 


Ober⸗Präſidenten von Vincke den Homagialeid geleiſtet, und am 22. 
d. M. Sr. Heiligkeit ihrem Willen gemäß in der Perſon des Bi⸗ 
ſchofs von Fulda ihrerſeits den Eid angenommen, fand am 23. Aus 
guſt die feierliche Inthroniſation des neuen Biſchofs von Paderborn 
in der hieſigen Kathedrale ſtatt. 


Fulda. Am 17 Auguſt wurde das Denkmal des heil. Bo⸗ 
nifacius feierlich enthüllt und in Gegenwart vieler kathol. und 
proteſt. Geiſtlichen und Laien aus allen Gegenden Deutſchlands durch 
den hochw. Herrn Biſchof eingeweiht, wobei derſelbe eine angemeſ⸗ 
ſene Feſtrede hielt und die Feierlichkeit mit einem Te Deum beſchloß. 
Am Abende dieſes Tages war das Denkmal und die Stadt glän⸗ 
zend erleuchtet. x 


Aus der Schweiz. Nachdem über den Verfaſſer der glaus 
bensloſen „Stunden der Andacht“ viel gemuthmaßt und geſtritten 
worden, hat ſich jetzt der hinlänglich bekannte Herr Heinrich Zſchokke 
in feiner Schrift: „Eine Selbſtſchau“ als Verfaſſer dieſes gleißne⸗ 
riſchen Andachtsbuches genannt. 5 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. Von den vielen geiſtlichen Erziehungsinſtituten in 
Schleſien haben ſich bekanntlich nur noch die beiden Ucfuliner Con⸗ 
vente zu Schweidnitz und Breslau erhalten. Sie ſtehen da als Zeu⸗ 
gen jener großartigen Vergangenheit, in welcher bei der Erziehung 
nur ein Princip, das religiöſe nämlich, ausſchließliche Geltung hatte. 
Dieſes Princip wiſſen die beiden genannten Anſtalten ſorgſam zu be⸗ 
wahren, und dabei wurzeln ſie in dem friſchen pädagogiſchen Leben 
der Gegenwart. Selbſt derjenige, welcher mit Vorurtheilen in die 
freundlichen Räume der beiden Schulanſtalten tritt, muß ſich innig 
über den Geiſt freuen, der in ihnen herrſcht. Wenn man ſieht, mit 
welcher Hingebung die geiſtlichen Lehrerinnen ihren kleinen Schüle⸗ 
rinnen zugethan ſind, mit welcher Liebe dieſe an ihren Lehrerinnen 
hangen; dann muß man bekennen: Wahrlich! Mädchen werden 
doch am beſten von Frauen erzogen. Es wäre möglich, daß man 
nicht alle Künſte der neueren Methodik beim Unterrichle der geiſtlichen 
Lehrerinnen angewendet fände, jedoch einen angemeſſeneren Lehr⸗ 
ton, eine größere Innigkeit, eine gewiſſenhaftere Treue beim Unter: 
richtertheilen wird man nirgends finden. Beſonders zeichnet ſich in 
dem Streben, die anvertraute Lehranſtalt auf der pädagogiſchen Höhe 
der Zeit zu erhalten, der Urſuliner⸗Convent zu Breslau unter feiner 
würdigen und hochgebildeten Frau Oberin Urſula aus. Daß ſie 
es weiß, wiſſenſchaftlich tüchtige Candidatinnen heranzuziehen, das 
hat die vor einem Regierungs⸗Commiſſar und vor zwei biſchöflichen 
Commiſſarien am 9. Auguſt mit drei Jungfrauen abgehaltene theo⸗ 
retiſche Prüfung bewieſen. Die ſchriftlichen Arbeiten, drei deutſche, 
zwei franzöſiſche und eine engliſche befriedigten, wie wir hören, völ— 
lig; auch die mündliche Prüfung ſoll in mehreren Stücken ſo wacker 
ausgefallen ſein, daß man ſie ſchwerlich beſſer von einem tüchtig ge⸗ 
ſchulten Seminariſten vernehmen wird. Und man hat die Prüfung 
nicht leicht genommen, man hat von 8 Uhr des Morgens bis in die 
zweite Stunde examinirt, und noch ſteht den drei Candidatinnen ſo 
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wie den zwei Novizinnen, die ſchon früher geprüft worden, eine 
zweite praktiſche Prüfung am Ende des Noviziates bevor. — Wie 
der Vorbereitung der Candidatinnen wendet die hochw. Frau Oberin 
dem Gedeihen der drei beſondern Lehranſtalten, welche in dem einen 
Kloſter vereinigt ſind, eine fortgeſetzte unermüdete Aufmerkſamkeit 
und Thätigkeit zu. Es befinden ſich nämlich in dem Urſuliner⸗ 
Kloſter zu Breslau: 1) eine Elementarſchule mit fünf Klaſſen und 
mehr als 400 Kindern, 2) eine Penſionsſchule, die ven 42 Pen: 
ſionärinnen und von mehr als 60 Töchtern der höhern Stände aus 
der Stadt beſucht wird, 3) eine eigene Induſtrieſchule für Jung⸗ 
frauen, die 106 Schülerinnen zählt. So wohnen in dem be⸗ 
ſchränkten Gebäude, außer den Mitgliedern des Convents mehr als 
40 Koſtſchülerinnen und es erhalten täglich in demſelben mehr als 
600 Mädchen und Jungfrauen einen gründlichen und genügenden 
Unterricht. Wie iſt es möglich, muß man fragen, für eine ſolche 
Menge von Schülerinnen den nöthigen Raum bei folder Beſchränkt⸗ 
heit des Gebäudes zu gewinnen! Kommt, und ihr findet nicht nut 
den nö'higen Raum, ihr findet große, helle und geſunde Lehrzim⸗ 
mer, einen ſchönen großen Arbeitsſaal, einen höchſt zierlichen Speiſe⸗ 
ſaal und bequeme, luftige Schlafſäle. Nachdem erſt im vorigen 
Jahre die innere Kirche des Kloſters völlig renovirt worden, ließ die 
hochw. Frau Oberin in diefem Jahre ſtatt der feäheren allzubeengten 
und ungünſtig gelegenen beiden unteren Schulklaſſen zwei neue geräu⸗ 
mige Schulſtuben ausbauen, richtete eine neue Induſtrteklaſſe ein, 
vereinigte zwei Zimmer zu einem großen Arbeitsſaale, geſtaltete die 
Schlafſäle um und ſchaffte völlig gleiche, ſchön gearbeitete Meubles 
in die letztgenannten Räume; auch wurde der Speiſeſaal der Penſio⸗ 
nairinnen auf das freundlichſte eingerichtet. — Wer da weiß, was 
die geiſtlichen Jungfrauen durch die wiederholte Herabſetzung des 
Zinsfußes an Einkünften verloren haben; wer da weiß, wie mäßig 
die Penſionsſätze für die Koſtſchülerinnen ſind; wer da weiß, wie 
ſelten eine neue Fundation für das Kloſter gemacht wird: der muß 
ſtaunen über das Bedeutende, das bei fo beſchränkten Mitteln ins 
Leben gerufen worden, der ſtimmt gewiß ein in das Gebet des Prie⸗ 
ſters, das bei der Einweihung des neuen Arbeitsſaales geſprochen wurde: 
„Allmächtiger Gott, liebreicher himmliſcher Vater, du biſt der große, 
weiſe, heilige Erzieher der Menſchheit; deiner huldreichen Fürſorge 
verdanken wir die Mittel, wodurch wir hienieden gut und glücklich 
und jenſeits ewig ſelig werden können; du walteſt mit deiner Gnade 
über allen Anſtalten, welche, durch den Geiſt des Chriſtenthums 
ins Leben gerufen, die Bildung und Erziehung der Jugend bezwek⸗ 
ken: o, ſo blicke auch gnädig herab auf dieſen Ort, der von nun an, 
dem Selbſtunterricht geweiht, eine Stätte unverdroſſenen Fleißes 
und unermädeter Thätigkeit fein ſoll. Verleihe, Allgütiger, daß hier 
in edlem Wetteifer die jugendlichen Kräfte ſich regen — verleihe, daß 
die Freude an geiſtiger Beſchäftigung, an ſtillem frommen Wirken 
in dieſem freundlichen Raume ſtets walte. Entferne von dieſem 
Orte alle Trägheit und Zerſtreuung, allen Trotz und Leichtſinn, alles 
Miß vergnügen, jede Unziew lichkeit in Gedanken, Worten und Wer: 
ken; halte ab, o Herr, von dieſer Schwelle jede Schülerin, die durch 
ihre innere Verderbtheit Andern zum Aergerniß und zu einem Steine 
des Anſtoßes werden könnte. Gieb, Allwaltender, daß die hier 
Wohnenden alle mit einander durch die Bande frommer Freund: 
ſchaft vereinigt ſeien, daß fie einander zum Troſte und zur Etmun⸗ 
terung in allem Guten gereichen! — Segne den Eifer der treuen 
Lehrerinnen, die auch an dieſer Stätte den Saamen edler Bildung 
in den jugendlichen Gemüthern ausſtreuen werden — ſegne insbe⸗ 
ſondere die fürſorgende Mutterliebe, die in der ſinnvollen 


Einrichtung und Ausſtattung dieſes heiteren Raumes fo herzgewin⸗ 
nend ſich ausſpricht; laß fie hohe Freude an der Jugend erleben, des 
ren ſichtbarer Schutzengel ſie iſt; und einſt, wenn eine höhere Welt 
fie aufnimmt, reiche dieſer Mutterliebe, die nimmer hienieden ſich 
genug thun kann — reiche ihr jene Ehrenkrone, die ſchöner ſtrahlt 
als Erdendiademe. Um dies bitten wir dich durch den, der einft ſo 
huldvoll ſprach: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen!“ — um dies 
bitten wir dich durch Chriſtus, unſern Herrn, Amen! 


Grottkau, 27. Auguſt. Obſchon es nicht zu verkennen iſt, 
daß auch der gewöhnliche Landmann die hohe Wichtigkeit gut einge⸗ 
richteter Elementarſchulen, und die großen Vortheile, die daraus der 
Jugend und ſomit dem kommenden Geſchlechte erwachſen, ſchon 
mehr begriffen hat, und eben deswegen den durch Kirche und Staat 
angeſtrebten Zweck, die Jugend echt chriſtlich zu erziehen und mit 
gemeinnützigen Kenntniſſen ſo viel als möglich zu bereichern, bereit⸗ 
williger realiſicen hilft, fo dürfte man doch wohl nicht viele Landge⸗ 
meinden finden, die für dieſen, das religiöſe und ſtaatsbürgerliche 
Wohl fo ſehr befördernden Zweck, mit liebevoller Bereitwilligkeit fo 
große Opfer darbringen, als die Gemeinde Ober- und Nieder⸗ 
Tharnau im laufenden Jahre gethan hat. 

Das Schulhaus daſelbſt, erſt im Jahre 1814 neu erbaut, 
war keineswegs in einem ſolchen Zuſtande, daß ein Neubau unbe⸗ 
dingt nothwendig geweſen wäre; aber es entſprach feinem Zwecke des⸗ 
wegen nicht mehr, weil der Raum für die herangewachſene Zahl der 
Schulkinder zu beſchränkt und auch die Anſtellung eines Adjuvanten 
nothwendig geworden war. Durch einen Anbau in einem Koſtenbe⸗ 
trage von 8 bis 900 Rthlr. konnte die nothwendige Adhülfe geſche⸗ 
hen, nur der Uebelſtand verblieb, daß die Lehrſtuben zu wenig Licht 
und auch nicht die erforderliche Höhe hatten. Daher beantragte die 
genannte Gemeinde ſelbſt den Neubau der Schule, welchen fie auch 
im gegenwärtigen Jahre zur vollen Zufriedenheit des Königl. Baus 
Inſpektors Herrn Illing ausgeführt und dazu aus eigenen Mitteln 
mehr als 2000 Rthlr. beigetragen hat. Der 25. Auguſt war zur 
Einweihung beſtimmt. Diſer Tag wurde von der ganzen G:meinde 
als ein Feſttag betrachtet und begangen. Um 8 Uhr des Morgens 
hatten ſich die Schulkinder, feſtlich gekleidet, in dem Lokale verſam⸗ 
melt, in welchem während des Baues der Unterricht ertheilt worden 
war. In feierlicher Prozeſſion wurden fie nun durch den Herrn 
Erzprieſter, Kreis⸗Schulen⸗Inſpeklor und Pafrrer Hädrich aus Leippe 
und den Unterzeichneten daſelbſt abgeholt und in die feſtlich geſchmückte 
Kirche geführt. Hier wurde von dem Unterzeichneten in einer Rede 
den Anweſenden ans Herz gelegt, welche Ermahnungen das herrliche 
Schulgebäude gleichſam an Eltern, Lehrer und Kinder ausſpricht; 
dann durch den genannten Herrn Erzprieſter ein feierliches Hochamt 
gehalten und mit dem heil. Segen beſchloſſen. Nach Beendigung 
des Gottesdienſtes, dem auch der Wohllöbliche Magiſirgt aus Grott⸗ 
kau, als Gtundherrſchaft jener Gemeinde, deiwohnte, begab ſich der 
feierliche Zug unter kirchlichem Geſange und Muſik in die neue 
Schule. Daſelbſt angelangt hielt der Herr Erzprieſter zunächſt eine 
der Feſtlichkeit angemeſſene ſchöne Rede, in welcher et den Zweck und 
den großen Nutzen der Elementarſchulen treffend auseinanderſetzte, 
die Eltern und den Lehrer zur gewiſſenhaften Erfüllung der in Bes 
treff der Erziehung und Bildung det Jugend ihnen obliegenden Pflich⸗ 
ten ermahnte, und die Kinder zum unermüdeten Fleiſe und bereits 
willigen Gehorſam ermuntette. Nun erfolgte die Einweihung und 
die Ueberteichung des Echlüffels an den Schullehrer, und zuletzt 
wandte ſich der Herr Etzptieſter in einem herzlichen Gebete zu Gott, 
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flehend um feinen Schutz und Schirm für dieſes Haus und um glück⸗ 
liche Erreichung des in demſelben zu erſtrebenden Zieles. Den 
Schluß der Feierlichkeit bildete ein ſchöner Geſang. 

Möchten die nicht unbedeutenden Opfer, welche die Gemeinde 
Ober⸗ und Nieder⸗Tharnau mit lobenswerther Liebe dem geiſtigen 
Woble ihrer Kinder dargebracht hat, durch den Segen des Allerhöch⸗ 
ſten auch erfreuliche Früchte echter Gottesfurcht und Frömmigkeit 
nicht nur bei der gegenwättigen Jugend, ſondern auch bei den ent⸗ 
fernteſten Nachkommen hervorbringen, aber auch überall bereitwil⸗ 
lige Nachahmung finden, wo das Bedürfniß eines zweckmäßig ein⸗ 
gerichteten Schulhauſes noch vorhanden iſt. f 


Hoffmann, Pfarradminiſtrator. 


Gleiwitz. Das diesjährige Programm des hieſigen kathol. 
Gymnaſiums enthält in der voranſtehenden Abhandlung „Andeutun⸗ 
gen über den Entwickelungsgang der deutſchen Geſchichtsſchreibung,“ 
ein gewiß höchſt intereſſantes und mit ſichtlicher Liebe behandeltes 

hema. Daß die darin ausgeſprochenen Anſichten manche Gegner 
finden, iſt natürlich, und Referent ſelbſt würde Mancherlei zu be⸗ 
merken haben, wenn er näher auf den Gegenſtand eingehen könnte. 
— Das Gymnaſium beſuchten 339 Schüler, wovon 239 katholi⸗ 
ſcher, 75 evangeliſcher Confeſſion und 25 Sfraeliten waren. Der 
Neubau des Schulgebäudes hat noch nicht begonnen, aber die des⸗ 
halb nöthigen Zeichnungen und Anſchläge ſind bereits gefertigt. Die 
Schülerzahl iſt bedeutend und fortwährend im Steigen begriffen, ſo 
daß die durch den Neubau bezweckte Erweiterung des Lokals ſich im⸗ 
mer dringender herausſtellt. Daß aber die Gymnaſien Oberſchleſi⸗ 
ens zahlreich beſucht werden, muß man ſchon deshalb wünſchen, 
weil von dort gerade diejenigen Studirenden der Theologie erwartet 
werden müſſen, welche der polniſchen Sprache mächtig ſind, und an 
ſolchen iſt bisher immer großer Mangel geweſen. EN 


Steinau a. d. O., 4. Auguſt. Zufolge Mandats des hohen 
Kirchenpatrons, der Königl. Regierung in Breslau, begab ſich der 
Königl. Departements⸗Bau⸗Inſpektor Herr Reimann heute hierher, 
um die Bauabnahme der in der hieſigen kathol. Pfarrkirche ad St. 
Crucem neu errichteten Orgel zu bewirken. Dieſelbe iſt von dem 
Orgelbauer Heren Gottlieb Müſſig zu Lüden erbaut, beſteht aus 
14 Regiſtern — 10 im Manual und 4 im Pedal — und koſtet nur 
die ſehr mäßige Summe von 850 Rthlr. 

Die Probe, die von 4 fachkundigen Herren Organiſten auf beſon⸗ 
deres Anſuchen des Kirchen⸗Collegii ſtreng und gewiſſenhaft ausge⸗ 
führt wurde, ergab ein allgemein zufriedenſtellendes Reſultat und 
veranlaßte nicht zur geringſten Bemängelung. Herr ꝛc. Müſſig ern⸗ 
tete daher nach 1% jähriger mühevoller Arbeit die wohlverdiente 

nerkennung feines Fleißes, feiner Kunſtfertigkeit und feiner reellen 
efinnung — Mögen dieſe Zeilen ihren Zweck erreichen, und zur 


weiteren Empfehlung eines Mannes etwas beitragen, der ſein erſtes 


unſtwerk unter bereilwilliger Verzichtleiſtung auf jeden materiellen 
ewinn zur großen Zufriedenheit der Intereſſenten vollendet hat. 
Das kathol. Kichen: Kollegium. 


f Aus Oberſchleſien. Das Feſt Mariä Himmels 
ahrt auf dem St. Annaberge. Bekanntlich wird auf dem 
N t. Annaberge das Feſt Mariä Himmelfahrt getheilt gefeiert; näm⸗ 
ch am Tage ſelbſt wird dort die Andacht nur mit den polniſchen 

allfahrern abgehalten, und acht Tage ſpäter mit den deulſchen. 


Mindeſtens drei Tage vor dem Feſte ſelbſt kommen die Andächtigen in 
größeren und kleineren Prozeſſionen dort an, und werden vom Kal⸗ 
varien⸗Prediger in einer zu der bevorſtehenden Andacht paſſenden 
Erhorte bewillkommnet und alsdann in die Kirche geführt, woſelbſt 
fie mit dem Ciborio den heil. Segen erhalten. 

Das Feſt betrifft — wie natürlich — Marien und zwar ihre 
ſchmerzhaften Wege in ſieben Stationen und eben ſo viel Exhorten, 
ihre kläglichen Wege in ſieben Stationen und ſieben Exhorten und 
ihre freudenreichen Wege abermals in ſieben Stationen und ſieben 
Erhorten. Sonnabends um 1 Uhr wird damit begonnen und Sonn» 
tags gegen 12 Uhr damit beendet. Nach dieſer Matianiſchen Feier⸗ 
lichkeit iſt durch 1½ Stunde Pauſe, worauf zum Kreuzwege zu⸗ 
ſammengeläutet wird, dieſer beſteht aus 27 Stationen, mithin auch 
aus eben fo viel Exhorten. Nach der 27 ſten Kreuzweg⸗Exhorte wird 
die Schlußrede gehalten, nach ihr folgt ein feierlicher Segen im 
Freien und nun werden die Andächtigen von der heiligen Stätte 
entlaſſen. 2 
Diefen jetzt nur mit wenigen Worten angedeuteten Ablaß oder 
dieſes Mariähimmelfahrtſeſt hat Referent einige Jahre nacheinander 
in St. Annaberg zugebracht, und mit Vergnügen wahrgenommen, 
daß die Zahl derer, die an dieſe heil. Stätte pilgert, von Jahr zu 
Jahr merklich zunimmt. Ungleich zahlreicher als ſonſt iſt jedoch in 
dieſem Jahre der erwähnte Wallfahrtsort am Tage ſelbſt, alſo blos 
von polniſchen Wallfahrern (von denen ich hier nur reden will) be⸗ 
ſucht worden, denn nach dem Urtheil Sachkundiger waren dismal 
25,000 Andächtige anweſend. Mit der Zahl der Wallfahrer wächſt 
aber auch zugleich der wahrhaft fromme und für das Gute eingenom⸗ 
mene Sinn derſelben, welchen ſie durch das für den Gnadenort be⸗ 
ſtimmte reichliche Opfer und andere bedeutende milde Gaben *) dies⸗ 
mal wiederum recht augenſcheinlich bekundet haben. Nicht minder 
wächſt mit der Zahl der Wallfahrer von einem Male zum andern 
auch ihre Andacht, ihre Frömmigkeit, und man konnte wahrnehmen, 
wie beſonders diesmal die wohlzubeherzigende Warnung des heiligen 
Hieronymus Allen vorſchweben mußte, die da lautet: 

„Deswegen iſt man noch nicht zu loben, daß man zu Jeru⸗ 
„ſalem (d. h. an irgend einem Gott geweihten Orte) geweſen iſt, 
„ſondern erſt dann, wenn man an einem ſolchen Orte fromm 
„gelebt hat.“ 


Unter mehreren Mitbrüdern war auch ich Zeuge der Reuethrä⸗ 
nen, des Wehklagens und Jammers vom Schmerz tief durchdrun⸗ 
gener Büßer, wovon die heiligen Berge unter uns erdröhnten und das 
Himmelsgewölbe über uns wiederhallte. Und fragt man: was war's, 
was ſo erfolgreich auf die Herzen der Wallfahrer wirkte, ſo antworte 
ich dreiſt und unumwunden: die gänzliche Hingabe der anweſenden 
Prieſter und ihre Selbſtaufopferung war es, die ſie antrieb, mit 
Kraft und Wärme die göttlichen Wahrheiten den Gläubigen zu ver⸗ 
künden und die Gemüther teuiger Sünder zu erfhüttern; der Eifer 
des wackern Kalvarien Predigers, der ſich die Aufrechthaltung des 
Gnadenortes und die Auferbauung der dahin Wallfahrenden im ho⸗ 
hen Grade angelegen ſein läßt, und der künftig gewiß noch viel da⸗ 
für thun würde, wenn er ſich in ſeinem ſegensreichen Wirkungskreiſe 
freier bewegen könnte: der Eifer des eben erwähnten Kalvarienpredi⸗ 


) Für Manche dürſte die ausdrückliche Bemerkung nicht überflüſſig fein, 
daß die reichlichen Gaben und Opfer nicht den die Wallfahrer beglei⸗ 
tenden oder ihnen dienenden Gelſtlichen, ſondern lediglich der 
Erhaltung und Vollendung des Gnadenortes, (für Bedürf⸗ 
niſſe und Verſchönerung der Kirche, Kapellen u. f. w.) beſtimmt ſind. 
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gers war es, der ſo erfolgreich auf die Herzen der vielen Tauſend 
Wallfahrer wirkte. Innerhalb und außerhalb der Kirche und des 
Kloſtergebäudes nahm man nur zu deutlich wahr, wie ſehr er ſich 
für dieſen Gnadenort intereſſirt, wie ſehr er für deſſen Erhaltung 
und Verſchönerung gleichſam lebt und ſtrebt. 

Wohl ſieht man in der Seelſorge jetzt ſchon die guten Früchte, 
zu denen in St. Annaberg der Saame ausgeſtreut wurde und wird; 
gäbe nur Gott, daß dieſes auch in den fernſten Zeiten der Fall ſein 
möchte. Dieſe und andere ähnliche Erſcheinungen ſind die beſten 
Widerlegungen der Anklagen, die gegen die Wallfahrten von gewiſ⸗ 
ſen Seiten erhoben werden, und die Erfahrung lehrt, daß die Zahl 
und der Eifer der Wallfahrer in demſelben Maaße ſteigt, als die 
Feinde der Wallfahrten in gewiſſen Zeitungen ihre bekannten Schmäh⸗ 


ungen wiederholen. Was die Maſſe des gläubigen Volkes ſeit 


Jahrhunderten als gut und heilſam erprobt gefunden, können die noch 
ſo heftigen Stimmen Glaubensloſer oder Solcher, die aus Unkennt⸗ 


niß der Sache ſprechen, nicht vernichten. — Das wahre Wallfahr⸗ 


ten im echten Geiſte der Kirche läßt ſich eben ſo wenig erzwingen, als 
mit Zwang zurückhalten; es iſt ein freiwilliges freudiges Opfer des 
lebendigen Glaubens, das der Katholik unter Leitung ſeiner Kirche 
Gott und dem Heile ſeiner eigenen Seele bringt. 

Zu dir, himmliſcher Vater! ſende ich noch die demüthige Bitte: 
St. Annaberg ſei auch hinfür den frommen Seelen ein Berg des 
Gebets! St. Annaberg ſei auch hinfüro den chriſtlichen Duldern 
ein Berg des Troſtes! St. Annaberg ſei auch hinfüro den reuigen 
Büßern ein Berg des Friedens und der Verſöhnung. 


Miscellen. 


Erklärung. 


Den hochverehrten Herrn Subſeribenten auf mein, in Nr. 6 
des diesjährigen ſchleſiſchen Kirchenblattes angekündigtes Werk über 
Italien habe ich die Ehre, auf den Wunſch einiger Betheiligten zu 
veröffentlichen, daß der Druck deſſelben bei Guſtav Fritz in Breslau 
bereits begonnen hat, und daß es unter dem Titel: „Erinnerun⸗ 
gen aus Italien, befonders an Rom. Aus dem Reife: 
Tagebuche“ u. ſ. w. ſicherlich noch im November dieſes Jahres, 
an Format und Lettern ganz dem, aus derſelben Druckerei hervor⸗ 
gegangenen Buche meines Lehrers, Herrn Prof. Bach's „urkundlich 
beglaubigte Kirchengeſchichte der Grafſchaft Glatz“ ähnlich, und nur 
in Feinheit und Weiſſe des Papieres es übertreffend, erſcheinen wird. 
Denjenigen hochw. Herrn, die ſich um die Verbreitung des Buches 
verdient gemacht haben, ſage ich zum Voraus meinen verbindlichſten 
Dank, mir vorbehaltend, in dem Vorworte deſſelben auf dieſe dem 
Herzen wohlthuende Pflichtübung zurück zu kommen. 

Breslau, den 1. September 1842. 

Dr. A. J. Kahlert. 


Daß der Menſch viel wiſſe, iſt ihm bei weitem weniger nöthig, 
als daß ſein Wiſſen Leben habe. Unſere jetzige Bildung ſieht 


aber leider noch immer mehr auf Vieles als auf viel. Der Menſch 
lernt alle Sprachen, und verſteht ſich ſelbſt nicht von innen heraus; 
er iſt in allen Welttheilen bekannt, nur nicht auf der Stelle, auf 
der er ſelbſt wirken ſoll. | 


Liebe die Einfalt, die da witkt, daß wir in allen unferen 
Handlungen einzig und allein die Ehre Gottes ſuchen und das 
Heil des Nächſten. N 


Wer in ſeinem Leben nicht an den Tod gedacht, verdient in 
ſeiner letzten Stunde keinen Troſt. 


Wer zweien Herren dien't, 
Der hat vielleicht zwei Feinde: 
Doch deren hundert find't, 
Wer dienet der Gemeinde. 


Für die Marien» Kirche in Deutſch⸗Piekar 


ſind daſelbſt baar eingezahlt worden: aus Ratibor dur . Gur. $ e, 
82 Rthlr.; H. Vikar Strzebny, 20 Rthlr.; aus . mn 
ſter Kubiczek, 150 Rthlr.; aus Benkowitz durch H. Pf. Marelnek, 100 N 1.3 
aus Neiſſe und Gr Neundorſ, 98 Rthlr.; aus Deutſch-Müllmen, 40 Rthlr. 
14 Sgr.; aus Alt⸗Zülz, 57 Rthlr. 3 Sgr.; aus Lonczulk, 10 Rthlr. 7 Sgr. 
6 Pf.; aus Simsdorf, 5 Rthlr.; ebendaher, 5 Rihlr.; ebendaher 1 Rthlr. 
2 Sgr. 6 Pf.; aus Breslau von Studirenden der kathol. Theologie, 36 und 
35 Rthlr. und (nachträglich) 7 Rthlr; aus Steinau OS., 5 und 4 Rthlr. 
22 Sgr. 6 Pf.; aus Ober⸗Glogau, 48 Rthlr. 21 Sgr. 4 Pf.; aus Frie⸗ 
dersdorf, 36 Rthlr. 15 Sgr. 2 Pf.; aus Ottmuth, 46 Rthlr. 21 Sgr.; aus 
Kaminiz, 96 Rthlr.; aus Broslawitz, 62 Rihlr.; aus Zimtentitz, 38 Rthlr.; 
aus Alt Tarnowig, 120 Rthlr.; aus Tarnowitz, 90 Rthlr.; aus Repten, 
285 Rihlr.; aus Radzlonkau, 115 Rthlr.; aus Tworog, 40 Rthlr.; eben⸗ 
daher von Z., 10 Rthlr.; ebendaher von Fr. 5 Rthlr.; aus Breslau von 
A. Z., 15 Rthlr.; aus Schalkowitz, 38 und 3 Rthlr.; aus Gleiwitz, 188 
aus Beuthen OS., 725 Rthlr.; aus Miechowitz, 55 Rihlr.; aus Nikolay, 
75 Rthlr.; aus Mokrau, 17 Rthlr.; ebendaher, 15 Rthlr.; aus Kamien 
von W. S., 20 Rthlr.; von M Sz., 50 Rthlr.; ans Chorzew, 140 Rthr.; 
aus Königshütte, 75 Rthlr.; aus Herrmannsdorf bei Jauer, 10 Nthir. 


Für die Miſſionen: 


Aus Sagan, 20 Athlr.; durch H. Pf. G in R., 5 Kthlr.; aus Laßwitz, 1 
Rihlr.; vom H. Th. in B., 1 Rthlr. 12 Sgr.; von dem Lefeverein in Streh⸗ 
len, 1 Rthlr.; aus dem Poſenſchen, 2 Athlr.; aus Glatz durch H. Pf. und 
Kr.⸗Sch.⸗Jnſp. H, 11 Rthir.; von Fr. S. v. D. 1 Rthlr.; aus dem Archi⸗ 
presbyterat Friedewalde, 2 Rthlr. 10 Sgr.; ut glorificetur Christus, 1 
Rthlr.; aus Ullersdorf von einem Leſeverein, 7 Rthlr. 5 Sgr. und Ertrag 
einer Sammlung, 4 Rthlr. 14 Sgr. 
Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. P. W. in St. Sehr gern. — H. P. H. in G. Mit Dank anger 
nommen. — H. K. D. in G. Verbindlichſten Dank. Entſchuldigung für das 


Mehr. — Für letzte Nr. ät. 
8 n Die Redaktion. 
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